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    Blut macht sie nicht nur zu der, die sie ist … sondern auch zu dem, was sie ist.


  




  Als wäre das Leben eines sechzehnjährigen Vampirs nicht schon schwer genug, ist Tessa wegen ihrer atavistischen, menschlichen Gene eine Verstoßene unter ihren Verwandten. Doch so sehr sie es auch versucht, kommt sie mit dem Lebensstil eines Vampirs genauso wenig klar wie mit all dem Blut.




  Sie wendet der Welt der Vampire den Rücken zu und gibt sich dem Lebensstil eines menschlichen Teenagers hin – High School, Gruppenzwang und die Suche nach einem Freund. Jared gelingt es irgendwie, ihr Blut zum Brodeln zu bringen. Er ist klug, witzig und, ach, einfach süß. Doch Tessas Traum vom perfekten Freund wird zum Albtraum, als Vampire das Kino stürmen und ihr Date kidnappen.




  Wieder einmal ist Tessa zwischen der menschlichen Welt und der Welt der Vampire hin und hergerissen. Wird das Blut siegen? Kann sie sich damit abfinden, wer – und vor allem was – sie ist?




  Warnung: Dieses Buch endet mit einem Cliffhanger! Buch 2 setzt die Geschichte fort.
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  Ein Halbvampir zu sein, brachte ihr Liebesleben völlig durcheinander.




  Tessa brauchte ihre Dates nicht wegen ihres Blutes. Nein, sie hatte etwas gegen das Blut junger Männer. Das Zeug schmeckte fürchterlich.




  Nicht, dass sie ihnen das gesagt hätte. Zumindest nicht bei ihrem ersten Treffen.




  Und ein zweites bekam sie selten. Vielleicht war der Grund ihr mangelndes Selbstbewusstsein, wie ihre Freundinnen sagten. Oder vielleicht war sie zu schüchtern. Egal. Ihr Leben war zum Kotzen. Sie zuckte zusammen. Oder vielleicht war sie zum Kotzen.




  Tessa kontrollierte ihre schwarzen Nagelspitzen. Vielleicht sollte sie die Farbe wechseln. Schwarz passte zu allem, aber nicht unbedingt zu dem neuen Look, den sie ausprobierte. Der, mit dem Jared auf sie aufmerksam werden würde. Sie zuckte mit den Schultern. Der Versuch mit den rot lackierten Nägeln hatte auch nicht besonders gut funktioniert. Die Leute waren beim Anblick ihrer Hände zurückgeschreckt, sogar wenn ihre ausfahrbaren Fingernägel eingezogen waren.




  Sie untersuchte ihre langen, schneidenden Nagelspitzen. Vielleicht hatte es durch das Rot so ausgesehen, als würde Blut von ihnen tropfen.




  Seufzend fläzte sie sich noch bequemer aufs Bett und schob sich ein Kissen unter den Kopf. Sie liebte Rot. Und Schwarz. Aber das waren Vampirfarben. Und die würde sie nicht mehr benutzen.




  Ihre Welt schäumte nicht gerade über vor potentiellen Dates. Nicht bei ihrer Familie, die immer ein wachsames Auge auf sie warf. Und was das Ganze noch schlimmer machte, war, dass ihre zwei älteren Brüder immer darauf bestanden, sie zu den unterschiedlichsten Schulpartys und Veranstaltungen zu begleiten. Ihr schauderte. Wie erniedrigend war das denn wohl? Die abfälligen Bemerkungen, die sich die anderen auf der letzten Party zugeflüstert hatten, gingen ihr noch immer durch den Kopf.




  ›Was hat die denn für ein Problem?‹




  ›Immer wird sie von diesen Losern überall hin gebracht. Gott, wie peinlich.‹




  ›Von ihren Brüdern? Schon wieder?‹




  Das alberne Kichern lästernder Mädchen folgte ihr auf Schritt und Tritt. Und noch schlimmer waren die besorgten Blicke und die geflüsterten Bemerkungen ihrer wohlwollenden Familie, insbesondere ihrer Mutter, die fast jeden Tag mit der gleichen Frage kam.




  ›Warum kannst du nicht, so wie du bist, glücklich sein?‹




  Es war schwierig, glücklich zu sein, wenn man eine genetische Kuriosität war. Eine Primitive. Ein Rückschlag. Ein komischer Vogel – nicht ganz eine von ihnen.




  Warum war sie ein Halbvampir in einer Vampirfamilie? Die Eigenartige in ihrer alten Abstammungslinie, mit einer genetischen Anomalie, die alle paar Generationen zum Vorschein kam. Yay, genau bei ihr.




  »Tessa? Komm bitte runter!«, rief ihre Mutter.




  Und wozu? Ihre Mutter rief sie nie nach unten, um sie zu einem Mutter-Tochter-Tag einzuladen oder Tessa mehr Geld für Kleidung zu geben. Wahrscheinlicher war es, dass ihre Mutter Hilfe benötigte oder Tessa für die Hausarbeit brauchte. Aber was war eigentlich mit ihren Eltern los?




  »Tessa?«




  »Hier bin ich ja«, rief sie und verließ ihr Zimmer. Als sie in die Küche trat, lümmelten ihre beiden Brüder und Cody am Tisch und schlürften ihre Blut-Smoothies und Kaffee. Sie seufzte beim Anblick der Runde starker, dominanter Männchen, die sie anschaute.




  Nichts Neues also.




  Tessa schauderte. Sie war nicht so blutdurstig wie der Rest ihrer Familie. Da sie das Gefühl hatte, anders als sie zu sein und nicht dazuzugehören, nutzte Tessa nun jede Chance, die sich ihr bot, um anders zu sein.




  Als sie hereinkam, begrüßte sie eine Totenstille.




  »Tessa, was hast du mit deinem Haar gemacht?« Die Worte schossen aus ihrer Mutter heraus und wurden von den geschockten Blicken der anderen Familienmitglieder gefolgt.




  »Oh.« Instinktiv fasste Tessa sich an den Kopf. »Ich wollte etwas Veränderung.«




  »Veränderung? Das ist keine Veränderung, das ist … das ist …« Ihrer Mutter fehlten die richtigen Worte.




  »Bizarr?«, schlug Seth vor.




  »Cool.«




  Sie lächelte David, den jüngeren ihrer zwei Brüder, an. Als Achtzehnjähriger war er nur anderthalb Jahre älter als sie. Sie waren sich sehr nah. Er verstand, was sie durchmachte, denn nur wenige Jahre zuvor hatte er mit seinen eigenen Problemen klarkommen müssen. Wenn irgendjemand in der Familie ihr Bedürfnis nachempfinden konnte, anders als der Rest der Familie zu sein, dann er.




  Tessas Mutter stand vor ihr und berührte ihre weißen Locken mit der Hand. Entsetzen entstellte das Gesicht ihrer Mutter und Tränen drohten ihr von der Wange zu tropfen. »Deine schönen Haare.«




  Tessa beobachtete sie argwöhnisch. Mit so einer heftigen Reaktion hatte sie nicht gerechnet. »Die Haare sind noch da, Mom. Sie sind nur weiß anstatt schwarz, das ist alles.«




  »Du bist ein Vampir. Einer der alten Liga. Wir sind stolz auf die dunklen Haare unserer Familie.«




  »Nein, du bist ein Vampir. Ich bin nur ein Halbvampir.« Niemand verstand, wie sie sich fühlte. »Du bist stolz auf dein dunkles Haar und ich … Naja, sagen wir es so: Ich war für etwas Neues bereit.«




  Seth, ihr ältester Bruder, schaute sie warnend an. Sie hielt seinem Blick stand.




  In all den Jahren als Teenager waren ihre Eltern immer sehr verständnisvoll gewesen, besonders ihren Brüdern gegenüber. David protzte mit seiner Punkfrisur, wobei seine Haare in alle Richtungen abstanden. Die Mädchen liebten es. Und die Mädchen liebten ihn.




  Sie wünschte sich nur, auch ein kleines Stück des Kuchens abzubekommen. Bei den Jungs natürlich.




  »Mir gefällt es«, sagte Cody langsam. »Echt heiß.«




  Tessa strahlte. Wow! Cody sprach fast nie direkt mit ihr. Und wenn er es tat, dann meist, um sie zur Schnecke zu machen. Als bester Freund von David lebte er praktisch hier – ob es ihr gefiel oder nicht. »Danke. Ich freue mich, dass es jemandem gefällt.«




  »Ach Tessa, Schätzchen. Ich wünschte, du würdest es endlich mal entspannt sehen, dass du keinen Freund hast. Versuch doch nicht, dich in etwas zu verwandeln, das du nicht bist. Bald findest du jemanden. Jemanden, der dich so liebt, wie du bist.«




  Sie hatte leicht reden. Ihre Mutter war einer der hübschesten Vampire, die es gab. Ihre jahrhundertealten Gesichtszüge waren noch immer jung und perfekt. Ihre Figur … Mit der konnte es Tessa nicht einmal annähernd aufnehmen.




  Seufz.




  Auch wenn Seth der Ruhigste, Älteste und Wissbegierigste in der Familie war, traf er den Nagel auf den Kopf. »Und das ist das Problem, Mom. Welcher Typ wird sich in sie verlieben, wenn sie selbst nicht mit sich zufrieden ist? Selbstvertrauen ist sexy.«




  Tessa wandte den Kopf ab, um ihre heiß werdenden Wangen zu verbergen. Keines ihrer Familienmitglieder wurde rot. Wahrscheinlich konnten sie es nicht – noch ein Punkt, in dem sie sich unterschieden.




  Die Hände in die Hüften gestemmt, drehte sich ihre Mutter um und schaute Seth an. Ihr schlanker Körper vibrierte vor Entrüstung. »Das stimmt nicht. Tessa weiß, dass sie wunderschön ist – innerlich und äußerlich. Alle Jungs würden gern mit ihr ausgehen.«




  Tessas Vater war auffällig still geblieben. Misstrauisch beäugte sie ihn aus den Augenwinkeln. Er ergriff selten das Wort, aber wenn er es tat …




  »Wie heißt er?«, fragte er mit brausender Stimme. Es war, als würde er die Worte in die Welt schreien. Woher wusste er, dass sie sich in jemanden verknallt hatte?




  Sie rang nach Luft und zog schützend die Schultern hoch. Ein Pfeifkonzert und ein Chor aus ironischen Bemerkungen gingen auf sie nieder. Tessa stürmte aus dem Raum.




  Die strenge Stimme ihrer Mutter folgte ihr. »Hört auf. Ihr sollt sie nicht aufziehen. Ihr habt das doch alle schon mal erlebt.«




  »Ja, aber so ist es viel lustiger!«




  Tessa rannte schneller.




  Sie wollte vor ihrem Leben davonlaufen.
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  Zwei Stunden später wagte sich Tessa ein zweites Mal aus ihrem Zimmer, schlich durch das Haus und verließ es durch die Hintertür. Als sie im Garten stand, hob sie das Gesicht in Richtung Sonnenstrahlen und lächelte. Ein riesiger Vorteil ihrer Gene war, dass sie nach draußen ins Tageslicht gehen konnte. Auch David konnte das, aber nur für eine kurze Zeit. Seth konnte überhaupt kein Sonnenlicht ertragen. Das war die Folge der Evolution für diese neue Generation. Es gab Mischrassen und gemischte Familien, aber die Puristen schauten auf beide herab.




  Das Abkommen, mit dem die Jagd der Vampire auf Menschen gestoppt wurde, war eine Hilfe. Obwohl ihre Familie eigentlich nie zu den großen Menschenjägern gehört hatte, war sie dennoch froh über diese friedliche Lösung.




  Nicht, dass Tessa darauf vertraut hätte, dass so ein Abkommen alle Vampire unter Kontrolle bringen würde. Sie hatte zu viele Geschichten gehört.




  Und wenn ein Vollblutvampir Jagd auf sie machen sollte, würde er etwas zu spüren bekommen, das er nicht erwartete.




  Sie kicherte. Vielleicht sollte jemand es einmal versuchen. Wahrscheinlich würde er sich vergiften. Und wenn er das nicht tat, dann würde er es mit dem Rest ihrer Familie zu tun bekommen. Vielleicht unterschied sie sich von den anderen Mitgliedern ihrer Familie, aber sie war ein Teil von ihr. Familie. Man konnte nicht mit ihr leben, aber auch nicht ohne sie.




  Da sie jetzt herausgefunden hatten, was sie störte, würden sie nicht mehr damit aufhören, sie aufzuziehen. Sollten sie herausfinden, in wen sie verliebt war, würde ihr Leben offiziell beendet sein.




  Die Sonne kam hinter einer Wolke hervor. Es war ein wunderschöner, sonniger Tag, nicht zu warm und nicht zu kalt. Eine Brise wehte durch die Straße. Auf dem Gehweg kamen ihr viele Menschen entgegen. Angesichts der Schule am Tag und der in der Nacht, die an die Bedürfnisse der jeweiligen Spezies angepasst war, war Tessa ein komischer Kauz, denn sie besuchte oftmals beide. Je nachdem, welcher Unterricht angeboten wurde.




  Dieses Hin und Her machte ihrem Schlafrhythmus wirklich zu schaffen.




  Dadurch, dass sie ein Teil von zwei Welten war, hatte sie eine seltsame Perspektive, einen einmaligen Einblick in beide – und musste sich mit den Vorurteilen beider auseinandersetzen. Ihre menschlichen Freunde kritisierten Vampire oft und viele Male hatte sie sich auf die Zunge beißen müssen, um ihre Spezies nicht zu verteidigen. Sie konnte durch beide Welten schreiten – fühlte sich aber in keiner davon weder normal noch voll und ganz willkommen.




  Sie bewegte sich gerade einmal genug in Vampirkreisen, dass die meisten Vampire im Ort wussten, wer sie war – aber wohl nicht, was sie war. Nicht, dass sie es gewusst hätte. Sie hatte nicht die üblichen Standardreißzähne: Ihre verlängerten sich, allerdings nicht so sehr wie die von normalen Vampiren – und doch wurde sie von vielen um ihre abgefahrenen einziehbaren Fingernägel beneidet. Nicht einmal ihre Mutter hatte die. Tessa war groß, aber nicht übermäßig groß im Vergleich zu ihrer Mutter. Sie war magerer als die meisten Vampire in ihrem Alter. Und dann ihre Augen. Vampire waren bekannt für ihre dunklen Augen. Nur die von Tessa waren smaragdgrün. Sie mochte sie.




  »Tessa.«




  Tessa drehte sich um und erblickte ihre Freundinnen Jill und Catherine auf der anderen Straßenseite. Sie beobachteten den Verkehr und rannten dann zu ihr hinüber. Idioten! Beide. Das war lebensgefährlich.




  Als sie neben ihr standen, grinste sie. Jill war klein, dunkelhaarig und etwas pummelig. Sie starrte Tessa mit offenem Mund an. Catherine mit ihren blonden, schulterlangen Locken hielt die Luft an. »Oh mein Gott, du bist es wirklich!«




  »Sieh dir mal das Haar an. Das sieht ja super aus.« Beide Mädchen griffen nach ihrem Haar, das bis zur Taille reichte.




  »Echt? Sagt ihr das nicht nur, um nett zu sein?«, fragte sie schüchtern.




  Catherine stöhnte. »Ganz und gar nicht. Du siehst umwerfend aus. Wie hast du die Farbe hinbekommen? Die sieht so was von cool aus! Weißt du, was du jetzt machen solltest? Dich ein bisschen bräunen. Honignussbraune Haut, das wäre perfekt. Wow!«




  Tessa strahlte. Wenigstens gefiel ihnen ihr neuer Look. Sie streckte die Finger aus. »Was haltet ihr von meinen Nägeln?«




  »Ohh …« Die drei Mädchen stürzten sich in eine eingehende Diskussion über Mode, während sie ihren Weg zum Einkaufszentrum fortsetzten.




  »Und, habt ihr die Sache von Dane und Tami gehört?« Catherina konnte immer mit dem neusten Klatsch aufwarten.




  Tessas Miene erhellte sich. Dane und seine Immer-mal-wieder-Freundin amüsierten alle. »Nein. Was denn?«




  »Sie haben sich mitten im Kino total gestritten. Sie wurden sogar aufgefordert, das Gebäude sofort zu verlassen.«




  »So schlimm? Oh mein Gott.« Sie kicherte. Tama war die Königin aller Zicken. Dane hingegen war der König der Footballer. Er wollte hübsche, dumme Freundinnen haben. Beide liebten es, im Mittelpunkt zu stehen. Es schien, als wären sie vom Himmel selbst verkuppelt worden.




  »Das ist wieder mal so typisch für die beiden. Dann küssen sie sich und alles ist wieder okay. Das machen sie immer so«, kicherte Catherine.




  Jill schaute die anderen beiden Mädchen an. Mit quietschender Stimmer brachte sie die Worte hervor: »Gestern Abend hat Kurt mich angerufen.«




  »Was?« Ein Kreischen war zu hören, als das Trio mitten auf dem Gehweg anhielt.




  »Spuck es aus! Bis ins kleinste Detail. Sofort!«




  Während die Geschichte enthüllt wurde, war Tessa hocherfreut zu hören, dass ihre Freundin eingeladen wurde – aber in ihrem Innersten zeigte ein kleines Körnchen Neid sein hässliches Gesicht. Unter ihnen dreien war sie die Einzige, die es nicht schaffte, das Interesse eines Jungen zu wecken. War sie so hässlich? So eklig?




  Sie schaute verstohlen auf ihr Spiegelbild im Schaufenster eines Kleidungsgeschäfts neben ihnen. Dank ihres Haares war sie etwas auffälliger, aber ansonsten war sie ganz normal. Zu normal. An ihr gab es nichts Besonderes oder Attraktives. Offensichtlich nichts, was männliche Menschen anzog. Bei dem Gedanken runzelte sie die Stirn.




  »Hör auf damit.« Catherine boxte ihr sanft gegen die Schulter. »Du siehst super aus. Was würde ich nicht für deine Wangenknochen geben.«




  »Ganz zu schweigen von deinen behexenden Augen. Deine weiße Haut und deine grünen Augen … das absolute Dynamit«, fügte Jill neidisch hinzu.




  »Na klar«, spottete Tessa. »Und warum kleben dann nie irgendwelche Typen an mir?«




  »Wahrscheinlich fühlen sie sich von dir eingeschüchtert.«




  Tessa starrte Jill von der Seite an. Wollte sie sie auf den Arm nehmen, oder was? Sie?




  Einsfünfundsiebzig ohne Schuhe und obendrein auch noch knabenhaft dünn. Die Jungs einschüchtern? Nicht gerade wahrscheinlich. Eher war es ihnen wohl peinlich, mit ihr gesehen zu werden.




  »Sch! Guckt mal, wer da kommt.«




  Tessa drehte sich um.




  »Nicht gucken!« Bei Catherines Ausdruck des Entsetzens wandte sich Tessa wieder ab, ohne gesehen zu haben, wer sich ihnen näherte.




  »Was? Wer?« Tessa versuchte, sich unauffällig umzusehen. »Und wo?«, fügte sie nach einer kurzen Pause hinzu.




  »Hinter dir. Sch!«




  Tessa kontrollierte das Spiegelbild im Schaufenster neben sich, um zu sehen, wer hinter ihr stand. Sie verspannte sich. Oh nein, in ihrem Magen ging es vor Aufregung drunter und drüber.




  »Hi, Catherine, Jill.«




  Tessa starrte Catherine mit vor Panik aufgerissenen Augen an. Langsam drehte sie sich um. »Hi, Jared.«




  Jared zuckte zusammen, aber während er sie musterte, ging sein Schrecken in offensichtliche Bewunderung über. Er war ein Stück größer als Tessa und seine bezaubernden braunen Locken bedeckten seine Stirn. Ihr Herz seufzte glücklich.




  »Ohh. Wow. In der ersten Sekunde habe ich dich gar nicht erkannt«, sagte er warm. »Echt geil deine Haare.«




  Wirklich? Wie süß.




  »Die stehen ihr doch super, oder?« Catherine musterte Tessas weiße Locken neidisch. »Ich wünschte, ich hätte langes Haar.«




  »Das tust du gar nicht«, bemerkte Jill. »Deine kurzen Locken sind hammer.« Sie wandte sich Jared zu. »Dich sieht man nicht oft hier.«




  »Nee. Ich musste ein paar Schulsachen besorgen. Könnt ihr es glauben, dass wir in ein paar Wochen wieder Unterricht haben?«




  Alle seufzten.




  Jill fiel über ihn her. »Erinnerst du dich an das ungeschriebene Gesetz, dass es nicht erlaubt ist, in den Sommerferien die Schule zu erwähnen?«




  »Tut mir leid.« Er setzte das schiefe Grinsen auf, das Tessas Herz zum Rasen brachte. Gott, war er niedlich. »Heute Abend sehe ich Night Stalker. Will eine von euch Mädels mich begleiten? Ich meine uns. Billy und Zack kommen auch mit.«




  Die drei Mädchen wechselten rasch einen Blick. Tessa wollte unbedingt ja sagen, aber nur, wenn eine der anderen zwei auch mitkommen würde. Sie setzte alles aufs Spiel. »Ich könnte vielleicht. Was ist mit euch, Catherine? Jill?«




  Jill lächelte schüchtern. »Ich habe etwas anderes vor.« Richtig, sie war mit Kurt verabredet.




  »Catherine?« Tessa warf ihr einen hoffnungsvollen Blick zu. Vielleicht würde sie mitkommen? Wenn sie doch nur ja sagen würde.




  Catherine schaute Jared an. »Vielleicht. Keine Ahnung. Um wie viel Uhr?«




  »Der Film läuft um halb acht. Wir treffen uns kurz nach sieben gleich hier um die Ecke.«




  Tessa sah auf die Uhr an ihrem Arm. Es war fast vier. Also in drei Stunden. Catherine öffnete den Mund. Tessa stockte der Atem. »Ach, was soll’s?« Catherine rollte die Augen. »Na klar, warum nicht?«




  Tessa wäre ihr am liebsten um den Hals gefallen. In ihrem Magen hüpften Hampelmännchen auf und ab und veranstalteten dann ein Wettrennen in ihren Nervenbahnen.




  Ein Lächeln erhellte Jareds Gesicht. »Das ist ja super. Wir treffen uns in ein paar Stunden. Dann mache ich jetzt mit meiner Shopping-Tour für Du-weißt-schon-was weiter. Wir sehen uns später.«




  Er winkte kurz und ging davon. Die drei Mädchen beobachteten ihn schweigend, bis er verschwunden war.




  »Alles in Ordnung, Tessa. Du kannst jetzt wieder atmen.« Catherine grinste sie an.




  Wie ein lauter Windstoß rauschte der Atem aus ihrem Mund. »Ich hatte so eine Angst, dass du nein sagst.«




  »Ach, das hatte ich verstanden. Kommen wir zu den wirklich wichtigen Dingen. Was sollen wir anziehen?« Catherines Worte veranlassten die Mädchen dazu, sich mit der ernsthaften Angelegenheit der Auswahl des richtigen Outfits zu beschäftigen.
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  Tessa wurde von Panik ergriffen, als sie ihren Kleiderschrank durchstöberte. Anders konnte man es nicht beschreiben. Sie wusste einfach nicht, was sie anziehen sollte. Fünf Outfits später schrieb sie eine SMS an Catherine. Catherine hatte sich für Jeans und T-Shirt entschieden. Da sie sich ohnehin wohl in ihrer Haut fühlte, hatte Catherine es gar nicht nötig, sich schick zu machen.




  »Oh nein. Was mache ich bloß?« Tessa sah sich ihre Jeans und T-Shirts an. Und hasste alles. Okay, eigentlich war es kein richtiges Date … aber anders ließen sich ihre Nerven nicht überzeugen.




  Also, was funktionierte an ihr? Jared gefielen ihre Haare. Also weiße Haare und weiße Jeans? Ein schwarzes Spaghettiträger-Top mit weißer Spitze? Oder war das zu viel Schwarz und Weiß?




  Als sie schließlich angezogen war, bemerkte sie, dass es zu viel Weiß war. Schnell zog sie ein Paar schwarze Jeans mit weißem Gürtel an. Ächzend ließ sich Tessa aufs Bett fallen. Sie griff nach ihrem Smartphone, machte ein Foto und schickte es Catherine.




  Besser sagt sie mir, dass das gut aussieht. Ich bin nämlich zu spät dran.




  Ihr Handy vibrierte, als eine SMS ankam.




  »Perfekt«, las Tessa vor. Sie streckte die geballte Faust in die Luft.




  Yay. Jetzt zu den Schuhen. Es war ein heißer Sommertag – also Sandalen? Sie zog drei Paar hervor und runzelte die Stirn. Verdammt, konnte sie sich nicht einfach anziehen und das war es? Wieder klingelte ihr Telefon. So viel zum Thema spät dran sein. Sie schlüpfte mit den Füßen in die bequemsten Schuhe, griff nach ihrer Handtasche und raste nach unten.




  Ihre Familie hatte sich in der Küche versammelt. David machte sich zum Ausgehen bereit und Seth sah aus, als wäre er auf dem Stuhl eingeschlafen. Cody war verschwunden. Gut so. Sie fühlte sich nicht wohl, wenn er da war.




  Ein Grinsen huschte über ihr Gesicht. In wenigen Stunden würde sie sich bettfertig machen, während die anderen gerade erst auf Touren kamen. Zwar befolgte sie nicht immer den menschlichen Zeitplan, aber es war die beste Weise, um mit ihren Freunden in Kontakt zu bleiben.




  Sie beugte sich nach vorn und drückte ihrer Mutter einen Kuss auf die Wange. »Ich gehe ins Kino. Ja, ich bin vorsichtig. Ja, ich komme danach direkt nach Hause.« Säuberlich unterbrach sie alle Fragen, die aus dem Mund ihrer Mutter hervorsprudelten. Sie setzte ihren Weg durch die Küche fort und verließ das Haus. Schnell machte sie sich auf den Weg zum Kino, das sich in der Nähe des Einkaufszentrums befand, in dem sie vorher gewesen war.




  Catherine wartete mit Jared, Billy und Zack draußen.




  »Hi! Sorry, dass ich zu spät komme.«




  »Dein Outfit gefällt mir.« Catherine hakte sich bei ihr unter und zog sie zum Ticketschalter. »Du bist gerade noch rechtzeitig. Wir haben unsere Eintrittskarten schon gekauft. Besorg dir auch eine, dann können wir reingehen.«




  Das Ganze dauerte nur wenige Minuten und dann waren sie auch schon drin. Tessa seufzte, als sie den kühlen, dunklen Saal betrat. Die Mädchen wählten die Plätze aus, bevor die Jungs Popcorn und Soda kaufen gingen.




  Tessa ließ sich neben Catherine nieder und wartete nervös darauf zu sehen, welchen Platz sich Jared aussuchen würde. Den neben ihr? Den neben Catherine? Oder den außen, der weit entfernt von beiden war?




  Ihr Atem kam nur stockend, während sie dasaß und wartete. Sie versuchte, den Geruch nach Popcorn mit abgestandener Butter zu ignorieren, der den Saal füllte.




  »Entspann dich«, flüsterte ihr Catherine in ihre Richtung gelehnt zu, »er mag dich. Das wirst du schon sehen.«




  »Ich hoffe es«, murmelte Tessa in den dunklen Raum. Wenn ihr menschliches Sehvermögen in das eines Vampirs überging – auch in dieser Eigenschaft unterschied sie sich vom Rest ihrer Familie – wurde ihre Sicht so scharf wie ein geschliffener Diamant. Die Jungs kehrten zurück, als die Musik einsetzte. Jared setzte sich neben Tessa. Auf der schmalen Armlehne stieß sein Arm mit ihrem zusammen.




  »Tut mir leid.«




  Sie warf ihm ein kurzes Lächeln zu und zog den Arm ein Stück zur Seite, um ihm mehr Platz zu lassen.




  Sein Grinsen leuchtete im Dunkeln.




  Mit einem glücklichen Seufzer kuschelte sie sich tiefer in den Sitz und lehnte sich zurück, um dem Actionfilm zu folgen.




  Eine Stunde später wechselte Tessa ihre Position in dem unbequemen Sitz und fragte sich zum hundertsten Mal, was wohl passieren würde, wenn der Film zu Ende war.




  Jared lehnte sich zu ihr hinüber, wobei eine einzelne Locke ihm über das Auge fiel. »Alles klar bei dir?«




  Sie lächelte. »Ja. Abgesehen vom Sitz. Der ist nicht gerade bequem.«




  Glücklich und zufrieden in ihrer Welt dachte sich Tessa nichts dabei, als etwas vor ihren Augen aufblitzte. In ihrer Vampirsicht.




  Als es ein zweites Mal geschah, wurde sie aufmerksam und setzte sich langsam auf. Was ging da vor sich? Handelte es sich bei den dunklen Blitzen um Vampire? Im Jagdmodus? Sie kannte nichts anderes, das in der Lage war, sich so schnell und so weit fortzubewegen, ohne den Boden zu berühren. Definitiv konnte sich nichts anderes so leise bewegen. Eigentlich war es nichts Ungewöhnliches, ihre Leute in der Stadt zu sehen. Schließlich war es Nacht. Aber ihrer Erfahrung nach tauchten Vampire nicht an einem Ort auf, wo sich Menschen tummelten, wie beispielsweise in einem Kino.




  Und niemals im Jagdmodus.




  Sie richtete die Aufmerksamkeit auf ihre inneren Sinne. Der Film ging völlig an ihr vorbei, als sie versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf die widersprüchlichen Informationen zu konzentrieren, von denen sie übermannt wurde.




  Catherine stupste ihre Schulter an. »Hey, was ist los? Du guckst dir den Film ja gar nicht an.«




  »Entschuldigung«, flüsterte sie zurück, »ich bin nur ein bisschen abgelenkt.«




  Sie lehnte sich wieder zurück, konnte aber den Schauer nicht unterdrücken, der ihr vor Sorge über den Rücken lief. Irgendetwas war im Gange. Etwas Dunkles, Beunruhigendes. Der Friedensvertrag zwischen Menschen und Vampiren war seit fast einem halben Jahrhundert in Kraft, allerdings hatte sie gehört, dass es nicht problemlos dazu gekommen war und dass auf beiden Seiten nicht alle davon überzeugt waren, dass Harmonie der beste Weg war.




  Es gab kleine Randgruppen auf beiden Seiten, die immer wieder für Unruhe sorgten. Sie erinnerte sich daran, dass sie in ihrer Familie Diskussionen über die verschiedenen Aktionen der Gruppen gehört hatte. Die Taten von Moltere waren eine Legende. Und sie waren vor langer Zeit geschehen. Ihr Vater hasste ihn noch immer leidenschaftlich. Dieses Thema war eines der wenigen, das ihren Vater umgehend dazu brachte, in den Vampirmodus überzugehen. Hatte er nicht einmal eine Bemerkung darüber fallen lassen, dass Moltere Menschen züchtet? Ihr schauderte. Ein Glück, dass er gefasst und unter Kontrolle gebracht wurde – egal, was das bedeutete. Sie hatte keine Ahnung, welche Art von Strafe ihm zuteil geworden war. Sie wollte es gar nicht wissen.




  Vampire waren nicht gerade für ihr Mitgefühl bekannt. Auf der anderen Seite war die Verbannung eine übliche Strafe, wenn man etwas Falsches getan hatte.




  Als die Lichter im Kino angingen, ließ sie sich vor Schreck in den Sitz zurückfallen. Tessa war so in Gedanken versunken gewesen, dass sie gar nicht bemerkt hatte, dass der Film zu Ende war.




  »Geiler Film! Die blutige Szene am Schluss fand ich hammer. Das Ende war echt genial!« Zacks Enthusiasmus war ansteckend und aus allen sprudelten die Kommentare über ihre Lieblingsstellen im Film heraus, während Tessa versuchte zu verstehen, von welcher blutigen Szene im Film sie wohl sprachen.




  Sie schüttelte den Kopf und stellte sich in die Schlange, um den Saal zu verlassen. Als sie am letzten Sitz der Reihe vorbeikam. stolperte sie … und lächelte, als Jared nach ihr griff, um ihr Halt zu geben. Der heutige Abend würde als das besondere Ereignis in ihrem Leben in die Geschichte eingehen.




  Die Menschenmassen sammelten sich in der Eingangshalle, bevor sie sich langsam nach draußen bewegten. Tessa fiel in das heisere Gelächter ihrer Gruppe ein und genoss die Erfahrung. Der Mond war hinter den Wolken versteckt und die Sonne war schon lange untergegangen, so dass sich alle im dämmrigen Zwielicht befanden.




  Vampire liebten es. Es war perfekt für die Pirschjagd. Allerdings durften sie ja nun nicht mehr jagen.




  Die Gruppe schlenderte vor dem Kino entlang und unterhielt sich über dies und jenes. Tessa lief an Jareds Seite, ganz nah neben ihm, ohne ihn zu berühren. »Das war ein super Film.«




  Jared grinste. »Oh ja. Echt cool.« Er sah sie an und fügte hinzu: »Hey, möchtest du …?«




  Schreie drangen durch die Luft.




  Die Leute stoben auseinander. Tessa wurde zur Seite geschubst, als Menschen in Panik ihre Gruppe überrannten.




  Es folgte ein Chaos. Niemand wusste, was vor sich ging oder wer hinter den Leuten her war, also kämpften alle um ihr Leben.




  Hinter ihnen ertönten weitere Schreie. Die Straßenbeleuchtung flackerte und ging schließlich ganz aus. Mit bis zum Hals pochendem Herzen drückte sich Tessa gegen einen riesigen Zementkasten voller Sommerblüten. Jared kauerte sich neben sie. Die anderen drei schmiegten sich hinter ihnen aneinander. Tessa spähte über den Blumenkasten hinweg, um zu sehen, was die ganze Aufregung zu bedeuten hatte.




  Sie waren nur etwa fünf Meter vom Gebäudeeingang entfernt. Die Innenbeleuchtung warf ein unheimliches Licht auf den Gehweg draußen. Immer noch strömten Menschen aus dem Kino und verteilten sich auf die vielen Parkplätze.




  Während sie die Szene beobachtete, wurde die Dunkelheit immer schwärzer.




  Was war passiert? Ach, na klar. In ihrer Panik hatte sie wieder zu ihrer menschlichen Sicht gewechselt. Jetzt wechselte sie wieder zurück. Entsetzt sah sie, wie neben ihnen eine Welle der Dunkelheit vorbeirauschte. Scheiße.




  Sie duckte sich.




  »Was zum Teufel war das?«, flüsterte Jared in Tessas Ohr.




  »Ich weiß auch nicht.« Doch eine fürchterliche Gewissheit schlich sich in ihr Herz. Der Moment der Stille, die überwältigende Angst, die Dunkelheit und das Wenige, das sie gesehen hatte – Vampire. Sie stöhnte leise.




  Kannte sie sie? Was machten sie da und warum – abgesehen davon, dass sie alle zu Tode erschrecken wollten. Nur zum Spaß? Weil sie es konnten? Oder hatten sie bösere Absichten?




  Ein durchdringender Schrei riss unvermittelt ab.




  Sie schloss die Augen und hatte alles verstanden.




  Sie jagten. Menschliche Beute.




  Und hier war sie – inmitten von vier menschlichen Freunden. Mist. »Wir müssen hier weg«, flüsterte Catherine hinter ihr. »Meinst du, es ist sicher, sich zu bewegen?«




  »Nein, aber hier können wir nicht bleiben. Folgt mir alle!« Tessa sah sich achtsam in alle Richtungen nach dem besten Weg um. Mit ihrer Vampirsicht suchte sie nach anderen ihrer Spezies. Da, auf der linken Seite. Das hieß, dass Tessa nach rechts gehen musste. Mit in die Luft gestreckten Fingern zählte sie. Drei. Zwei. Eins. Sie stürzte sich gradlinig in die Ecke, die sie ausgewählt hatte. Im Hintergrund waren die panischen Schritte ihrer Freunde zu hören. Sie bewegten sich vorwärts, bis sie von einer immer intensiveren Dunkelheit begraben wurden. Tessa hielt die Hand auf die Brust und rang nach Atem, bis sich ihr Herzschlag schließlich beruhigte.




  Die anderen drängten sich um sie. Sie warf einen kurzen Blick auf sie. Alle hatten es geschafft. Ihre weißen Gesichter leuchteten in der Dunkelheit. Furcht war in ihren Augen zu lesen. »Okay. Jetzt lasst uns hinten herum zur Sparks Street durchgehen.«




  Sie ging voraus. Auf der Rückseite des Gebäudes befand sich der größte Parkplatz des Einkaufszentrums. Autos jagten in der Dunkelheit davon. Der Nachthimmel wurde von den Scheinwerfern erhellt, die sich in alle Richtungen durch die Dunkelheit bohrten. Die Fahrer brachen beim Fluchtversuch in Panik aus. Das Chaos, das herrschte, war zwar inzwischen etwas mehr unter Kontrolle, aber nur leicht.




  Catherine hakte sich bei Tessa unter. »Ich will nach Hause.« Nervös sah sie sich um. »Waren das Vampire?«




  Zack spuckte auf die Erde und war nun, da die unmittelbare Gefahr vorbei war, wieder ein voller Draufgänger. »Fjeden. Ich hab einen von ihnen gesehen.«




  »Echt? Ich habe nichts gesehen.« Auch wenn das nicht die Wahrheit war, so hatte sie doch niemand genau genug gesehen, um ihn identifizieren zu können. Es konnte einfach nichts anderes gewesen sein. »Wie sahen sie aus?«




  »Schwarze Schatten. Mehr konnte ich nicht sehen. Groß und schwarz.« Zack hob die Hand über den Kopf, um die Größe zu demonstrieren.




  Jared ergriff zum ersten Mal das Wort. »Ich hab einen von ihnen gesehen. Ich habe sein Gesicht gesehen. Mann, der sah ganz schön durchgedreht aus. Und stinkwütend auch.«




  »Wie kommt es, dass du ihn gesehen hast und ich nicht? Wir waren doch die ganze Zeit zusammen.« Tessa konnte nichts dagegen tun, dass sie verstimmt war.




  Jared streckte die Hand aus und streichelte sanft ihren Arm. »Als wir aus dem Kino gerannt sind. Ich habe einen kurzen Blick auf sein Gesicht erhascht, als er an uns vorbeigegangen ist.«




  »Würdest du ihn erkennen?«, fragte Tessa neugierig. Sie hoffte es nicht.




  »Oh ja.« Jared nickte zuversichtlich. »Sein Gesicht ist leicht ausfindig zu machen. Breit und dick, wie ein Neandertaler.«




  Scheiße. Das Herz rutschte ihr in die Hose. Wenn der Vampir begriff, dass er erkannt werden könnte, war Jared nicht mehr in Sicherheit. Alle Vampire wussten, dass ein Vertragsbruch eine üble Angelegenheit war. Der Rat der Vampire würde das nicht auf die leichte Schulter nehmen. Der Rat war sich seiner Verantwortung für Menschen – die schwächere Spezies – mehr als bewusst. In Anbetracht der Tatsache, wie viel diese Vampire riskierten, konnte sie nur ahnen, was sie tun würden, um ihre Identität geheim zu halten.




  Ihre Freunde und sie mussten fort von hier. »Kommt mit, wir gehen an eine besser beleuchtete Stelle.«




  Während sie im Licht der Laternen blieben, reichten sie Mobiltelefone herum, damit jeder zu Hause anrufen konnte, um abgeholt zu werden. Bis auf Tessa. Sie wollte nicht mit ihrer Familie reden.




  »Tessa, möchtest du mein Handy benutzen?«




  »Nicht nötig. David müsste sowieso gleich hier sein. Ich warte einfach.« Sie lächelte. »Ist deine Mutter auf dem Weg?«




  »Meine Eltern kommen beide«, erklärte Catherine. »Mom ist ganz schön ausgeflippt. Sie möchten, dass ich hier bleibe.« Sie drehte sich um, als würde sie hoffen, dass ihre Eltern fünfzehn Sekunden nach ihrem Telefonanruf erscheinen würden. »Tessa, bist du sicher, dass wir dich nicht mitnehmen sollen? Meinen Eltern wird es gar nicht gefallen, dich hier zu lassen.«
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